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unb ©rçteljung
i.

Sa eraäOlt ein ßebrer einer länbücben ©emerbefcbule:

,3cb füllte mit meiner Klaffe — es banbelte fiel) um etma

jwanjifl 3ünglinge im Sitter non 17 bis 19 3abren — fog. 58iir=

aertunbe treiben unb mar gerabe babei, bie 233abl bes Bunbes»

rates 3" befpreeben. Stuf meine Srage, ob jemanb ben ßlamen

eines ber bamats amtierenben Bunbesräte fenne, tommt nach

längerem ©arten enbticb einem ber Schüler ©err ßRinger in

ben Si"« — bann aber ift's ju ©nbe. ©päter fommen mir auf
anbere Dinge au fpretben, unb ba mir fragen berühren, bie im
ßitfammenbang mit ber SIbmertung bes ©cbmefeerfranfens fte»

Jen, bie eben bamats in allen Seitungen eifrig bisfutiert mürbe,

fragte icb: ,253as ftebt beute in ben Seitungen 3U tefen?' roorauf
einer prompt antroortet: ,Bom ßänberroettfpiel ©c©rnei3 gegen

-bie SußbaßmannfcbaR eines benachbarten Staates!' llnb als
irf) bann, mich mögtirfjft unbefangen fteßenb, mich nach ben 5Ra=

men ber ©cbmei3er Sfußbafler erîunbigte, famen fie alle aufge»

3äbtt mie am ©tbnüreben."
„Übertrieben!" böre icb einroenben — aber icb glaube, ber

lann bat nicht geflunfert. „Stber beute ift es anbers!" 2Rag

[ein, baß es beffer gemorben ift — unb boeb: ©enn man bie
Sebrer unferer Knabenfcbuten fragte, mürben fie uns ähnliches
in ©ülle unb gütle beftätigen. llnb menn man in Xram unb
îlutotms hinhört, metebes bie „Xagesfragen" unferer Brögeler
unb Sefunbarfcbüler — aber oft auch ber »innen — finb, bann
erfährt man: ©ie miffen oom Stbfabrtsrennen in I genaue
Sabten; fie urteilen gteieb ©aeboerftänbigen über fRominger,
oon ülttmen, über bie ©eminncbancen ber ©oefepmannfebaft,
über fRabrennfabrer ufm. ufm. Kur3, ©port unb ©portgrößen
Mjerrfcben ben lag unferer ©cbüier in hohem ÜRaße unb menn
beute oietleicbt Krieg unb Kriegsereigniffe auch ihre fftotte bei
teflugenb fpielen, bann fieber nur, roeit auch fie fieb niebt gän3=
tiit bem ©mft ber Seit 3U ent3ieben oermag.

Damit aber niebt genug: llnfere Sugenb, befonbers bie
6tabtjugenb, treibt auch fetbft ©port, ©ine eingebenbe ©ebilbe»
rung ber Berbältniffe erübrigt fieb. 3m Borbergrunb fteben
Sti= unb ©ebtittfebubfabren, bann aber befonbers guthat! unb
in tester Seit erfreut fieb bas ©isbocfepfpiel Rets maebfenber
Beliebtheit.

Sab ber ©port gegenüber früheren 3eiten gans gemattig '

un allgemeinem 3ntereffe gemonnen bat, baß beute mobt faft
febe Sportart taufenbe unb taufenbe oon 3üngern gefunben
hat, baß bem Sport in alten Xagesseitungen, 253ocben3eRfcbrif=
tun unb SRonatsbeften fpaltenlange 2Iusfübrurxgen gemibmet
finb, alt bas miffen mir. Übrigens: „gröbere Seiten" ©eifgt in
hen meiften ©äßen: oor amansig, böcbftens breifeig Sohren. Der
Sport ift eine 9Racbt gemorben, mit ber unfer gefamtes Sehen
3U rechnen bat: greffe, fRabio, Berfebrsmefen, 3nbuftrie unb •—
es labt fieb einfach nicht megbisfutieren — auch bie Schute unb
hie ©Qiebung überhaupt müffen ben ©port in ^Rechnung fiel»
ien. Iber marum benn „megbisfutieren"? roirb man fragen,
oft benn biefe ©ntmieflung nicht in jeber ©infiebt erfreulieb?
aüfetietj? förbernb aßem ßRögticben?

Siefe gragen fteßen, beifet jebenfaßs barüber naebbenfen,
ob bie Sportbegei'fterung für ©chute unb ©rsiebung förbernb
'ft ober ob es nicht beffer märe, menn bie 3ugenb bem ©port
etœas gleichgültiger gegenüberftänbe, als fie es tut.

Da3u fommt noch etmas. ©tmas, bas befonbers ben ©ttern
""ht immer greube bereitet: Sie greube an ber ©portbetäti»
(Mg führt nicht feiten 3u meit gebenben 2Inforberungen, bie an

>e (Eltern gerichtet finb: ©portfleibung, Sportgeräte, neue
®a, neue Binbungen, Stöcfe, angefebraubte ©cblittfcbube, ©of=
^gerate ufm. foften Selb, oiet Selb — unb biefe ©ünfebe aße

anb ihre ©rfüßung haben beftimmt febon manch elterlichem lln»

mißen gerufen. Sa3U fommen bie gabrten babin, bortbin, am
©amstag, am Sonntag, bie ©intrittsgetber 3um gußbaßroett»
fpiel, auf bie Kunfteisbabn, ber Brooiant, Iura aß bas, mas sur
©Portbetätigung gebort.

3a, mirb nun ein Bater ober eine ßRutter beifügen, unb
babei hilft bie ©chute noch tapfer mit, inbem fie ©porttage,
©fitager unb ähnliches oeranftaltet.

ßßag bies aßes fo fein! 2Bir bürfen mobt bennoeb nicht ben

©port febteebtbin einfach oerbammen, fo menig mir ©rfebeinun»
gen unb ßtusmücbfe eines übertriebenen ©portfimmets etma als
etmas ©rfreuliebes ober gortfebritttiebes be3eicbnen moßen.

Bor aßem fei 3ur ©nttaftung ber 3ugenb einmal feftge»
fteßt: Ser eben als Sportfimmel beseiebnete „Sug ber Seit" be=

ftebt auch bei febr nieten ©rmaebfenen, unb fo ift es nur 3U

oerftänbticb, menn bie 3ugenb nicht surücfbteibt, fonbern bes
©uten fogar noch ein menig mehr tut. Senfen mir nur einmal
an bie Sage ber Xour be ©uiffe in ben lebten 3abren oor bem
Kriege, ©aben fieb ba nicht recht merfmürbige fBlüten einer
Slnbetung oon ©portteiftungen unb Sportlern aufgetan, bie bei
jebem auch nur ein menig fachlich Senfenben Kopffcbütteln er»

3eugen mufften? Sa mürbe 3.23. jenes reichlich überfpannte
2ßort ber „©iganten ber SanbftraBe" geprägt, über bas mit
jRecbt oft gefpottet mürbe, ©tunbenlang ftanben bunberte unb
taufenbe an ben ©trafjen, um ihre Sieblinge, sroar in oft recht
bejammernsroertem unb unanfebnlicbem Suftanb, berounbern
unb mit SSeifaß 3U überfebütten. Sie Seitungsbericbte füßen
Seiten mit begeifterten Xiraben oon „belbenbaften" Kämpfen,
bebitberte Seitfcbriften überbieten fieb in ©röfje unb Sohl ber
23itber oon ©portgröben aßer 2Irt unb menn in irgenbmelcben
ÜBettfpielen bie 23ertreter unferes Sanbes unterliegen, bann
trauern Sebntaufenbe roie ob einem Sanbesunglücf. 2llfo: 233er

miß es ber 3ugenb oerargen, menn fie fieb non aß bem eben»

faßs in ben 23ann aieben läfet?

©s liegt ficher in ber fRatur ber ©portteiftung febft, baff
oerfuebt mirb, fie immer mehr unb mehr au Reigern. Schon ber
23egriff ber ßeiftung an fieb fcbliefet als ßßafj bie Seit in fieb
unb es ift eine burebaus folgerichtige ©ntmieflung, menn ber
©port fieb 3U immer beffererr unb höheren Seiftungen aufsu»
febmingen fuebt. Siefe ©ntmieflung läfet fieb meber hemmen,
noch in anbere 23abnen lenfen. ©öcbftleiftung mirb immer trei»
benbe Kraft für jeben Sport fein, mobei im Säße bes 253ett=

fpieles ber ©ieg an ©teße ber ©öcbftleiftung tritt. Sie entfebei»
benbe Srage für bas 23erbältnis iSport — ©rsiebung ift benn
auch ficher nicht bie, ob ber Sport ©öcbftteißungen ju Sage
förbern foß ober nicht, fonbern oor aßem bie nach ber ©in»
febäfeung unb Beurteilung ber fportlicben ßeiftung überhaupt.
©0 foßte man einen ÏBettfampffieger feinesfaßs au einem ©el»
ben ober 3U einem Sluserroäblten Rempeln, ©elbftoerftänblicb
foß man fieb eines fportlicben ©rfotges freuen mie man fieb je»
bes ©rfolges erfreuen barf. Smifcben Sreube aber unb 2ln=
bimmetei beftebt noch ein mefentlicber llnterfcbieb. 3m Sport
Übergroßes 3U feben, ift eine Übertcbäßung ber förpertieben
Xätigfeit, bie bem 233efen bes ©portes gröblich miberfpricbt.
Senn urfprünglicb unb in ber mörtlicben Überfeßung bes eng»
lifeben '253ortes „fport" bebeutet es „©piel, ©cbers, länblicbes
Bergnügen". Sann aber — unb barin finb fieb meitefte Kreife
oon ©portsleuten felbft unb auch bie ©portärste ooßfommen
einig — foß Sport gan3 einfach ber förpertieben ©rtücbtigung
unb Betätigung megen getrieben roerben.

©s ift felbftoerftänblicb, baß bie Schule einer berart um»
faffenben Bemegung mie fie ber ©port barfteßt, fieb auf bie
Sauer nicht entstehen fonnte. Smar finb bie Seiten noch nicht
aüsu fern, ba jeber Sportbetrieb fa*ft gänslicb aus ber Schule

Sport und Erziehung
i.

Da erzählt ein Lehrer einer ländlichen Gewerbeschule:

Ich sollte mit meiner Klasse — es handelte sich um etwa

zwanzig Jünglinge im Alter von 17 bis 19 Iahren — sog, Bür-
„erkunde treiben und war gerade dabei, die Wahl des Bundes-

rates zu besprechen. Auf meine Frage, ob jemand den Namen

eines der damals amtierenden Bundesräte kenne, kommt nach

längerem Warten endlich einem der Schüler Herr Minger in

den Sinn — dann aber ist's zu Ende, Später kommen wir auf
andere Dinge zu sprechen, und da wir Fragen berühren, die im
Zusammenhang mit der Abwertung des Schweizerfrankens ste-

hen, die eben damals in allen Zeitungen eifrig diskutiert wurde,

fragte ich: ,Was steht heute in den Zeitungen zu lesen?' worauf
einer prompt antwortet: ,Vom Länderwettspiel Schweiz gegen

-die Fußballmannschaft eines benachbarten Staates!' Und als
ich dann, mich möglichst unbefangen stellend, mich nach den Na-

mm der Schweizer Fußballer erkundigte, kamen sie alle aufge-

zählt wie am Schnürchen."
„Übertrieben!" höre ich einwenden — aber ich glaube, der

Mann hat nicht geflunkert, „Aber heute ist es anders!" Mag
sein, daß es besser geworden ist — und doch: Wenn man die
Lehrer unserer Knabenschulen fragte, würden sie uns Ähnliches
in Hülle und Fülle bestätigen. Und wenn man in Tram und
Autobus hinhört, welches die „Tagesfragen" unserer Prögeler
und Sekundarschüler — aber oft auch der -innen — sind, dann
erfährt man: Sie wissen vom Abfahrtsrennen in T genaue
Zahlen: sie urteilen gleich Sachverständigen über Rominger,
am Allmen, über die Gewinnchancen der Hockeymannschaft,
über Radrennfahrer usw, usw. Kurz, Sport und Sportgrößen
beherrschen den Tag unserer Schüler in hohem Maße und wenn
heute vielleicht Krieg und Kriegsereignisse auch ihre Rolle bei
ierZugend spielen, dann sicher nur, weil auch sie sich nicht gänz-
U dem Ernst der Zeit zu entziehen vermag.

Damit aber nicht genug: Unsere Jugend, besonders die
Nadtjugend, treibt auch selbst Sport. Eine eingehende Schilde-
rung der Verhältnisse erübrigt sich. Im Vordergrund stehen
Ai- und Schlittschuhfahren, dann aber besonders Fußball und
in letzter Zeit erfreut sich das Eishockeyspiel stets wachsender
Beliebtheit.

Daß der Sport gegenüber früheren Zeiten ganz gewaltig '

m allgemeinem Interesse gewannen hat, daß heute wohl fast
jede Sportart taufende und taufende von Jüngern gefunden
hat, daß dem Sport in allen Tageszeitungen, Wochenzeitschrift
ten und Monatsheften spaltenlange Ausführungen gewidmet
sind, all das wissen wir. Übrigens: „Frühere Zeiten" heißt in
den meisten Fällen: vor zwanzig, höchstens dreißig Iahren. Der
Sport ist eine Macht geworden, mit der unser gesamtes Leben
ZU rechnen hat: Presse, Radio, Verkehrswesen, Industrie und —
W läßt sich einfach nicht wegdiskutieren — auch die Schule und
die Erziehung überhaupt müssen den Sport in Rechnung stel-
ten, Aber warum denn „wegdiskutieren"? wird man fragen,
M denn diese Entwicklung nicht in jeder Hinsicht erfreulich?
nutzlich? fördernd allem Möglichen?

Diese Fragen stellen, heißt jedenfalls darüber nachdenken,
ab die Sportbegeisterung für Schule und Erziehung fördernd
>u oder ob es nicht besser wäre, wenn die Jugend dem Sport
àas gleichgültiger gegenüberstände, als sie es tut.

Dazu kommt noch etwas. Etwas, das besonders den Eltern
n>cht immer Freude bereitet: Die Freude an der Sportbetäti-
âung führt nicht selten zu weit gehenden Anforderungen, die an

>e Eltern gerichtet sind: Sportkleidung, Sportgeräte, neue
vn, neue Bindungen, Stöcke, angeschraubte Schlittschuhe, Hok-
Wertste usw, kosten Geld, viel Geld — und diese Wünsche alle

und ihre Erfüllung haben bestimmt schon manch elterlichem Un-

willen gerufen. Dazu kommen die Fahrten dahin, dorthin, am
Samstag, am Sonntag, die Eintrittsgelder zum Fußballwett-
spiel, auf die Kunsteisbahn, der Proviant, kurz all das, was zur
Sportbetätigung gehört.

Ja, wird nun ein Vater oder eine Mutter beifügen, und
dabei hilft die Schule noch tapfer mit, indem sie Sporttage,
Skilager und Ähnliches veranstaltet.

Mag dies alles so sein! Wir dürfen wohl dennoch nicht den
Sport schlechthin einfach verdammen, so wenig wir Erscheinun-
gen und Auswüchse eines übertriebenen Sportfimmels etwa als
etwas Erfreuliches oder Fortschrittliches bezeichnen wollen.

Vor allem sei zur Entlastung der Jugend einmal festge-
stellt: Der eben als Sportfimmel bezeichnete „Zug der Zeit" be-
steht auch bei sehr vielen Erwachsenen, und so ist es nur zu
verständlich, wenn die Jugend nicht zurückbleibt, sondern des
Guten sogar noch ein wenig mehr tut. Denken wir nur einmal
an die Tage der Tour de Suisse in den letzten Jahren vor dem
Kriege. Haben sich da nicht recht merkwürdige Blüten einer
Anbetung von Sportleistungen und Sportlern aufgetan, die bei
jedem auch nur ein wenig sachlich Denkenden Kopfschlltteln er-
zeugen mußten? Da wurde z. B. jenes reichlich überspannte
Wort der „Giganten der Landstraße" geprägt, über das mit
Recht oft gespottet wurde. Stundenlang standen Hunderte und
taufende an den Straßen, um ihre Lieblinge, zwar in oft recht
bejammernswertem und unansehnlichem Zustand, bewundern
und mit Beifall zu überschütten. Die Zeitungsberichte füllen
Seiten mit begeisterten Tiraden von „heldenhaften" Kämpfen,
bebilderte Zeitschriften überbieten sich in Größe und Zahl der
Bilder von Sportgrößen aller Art und wenn in irgendwelchen
Wettspielen die Vertreter unseres Landes unterliegen, dann
trauern Zehntausende wie ob einem Landesunglück. Also: Wer
will es der Jugend verargen, wenn sie sich von all dem eben-
falls in den Bann ziehen läßt?

Es liegt sicher in der Natur der Sportleistung sebst, daß
versucht wird, sie immer mehr und mehr zu steigern. Schon der
Begriff der Leistung an sich schließt als Maß die Zeit in sich

und es ist eine durchaus folgerichtige Entwicklung, wenn der
Sport sich zu immer besserem und höheren Leistungen aufzu-
schwingen sucht. Diese Entwicklung läßt sich weder hemmen,
noch in andere Bahnen lenken. Höchstleistung wird immer trei-
bende Kraft für jeden Sport sein, wobei im Falle des Wett-
spieles der Sieg an Stelle der Höchstleistung tritt. Die entschei-
dende Frage für das Verhältnis Sport — Erziehung ist denn
auch sicher nicht die, ob der Sport Höchstleistungen zu Tage
fördern soll oder nicht, sondern vor allem die nach der Ein-
schätzung und Beurteilung der sportlichen Leistung überhaupt.
So sollte man einen Wettkampfsieger keinesfalls zu einem Hel-
den oder zu einem Auserwählten stempeln. Selbstverständlich
soll man sich eines sportlichen Erfolges freuen wie man sich je-
des Erfolges erfreuen darf. Zwischen Freude aber und An-
Himmelei besteht noch ein wesentlicher Unterschied. Im Sport
Übergroßes zu sehen, ist eine Überschätzung der körperlichen
Tätigkeit, die dem Wesen des Sportes gröblich widerspricht.
Denn ursprünglich und in der wörtlichen Übersetzung des eng-
lischen Wortes „sport" bedeutet es „Spiel, Scherz, ländliches
Vergnügen". Dann aber — und darin sind sich weiteste Kreise
von Sportsleuten selbst und auch die Sportärzte vollkommen
einig — soll Sport ganz einfach der körperlichen Ertüchtigung
und Betätigung wegen getrieben werden.

Es ist selbstverständlich, daß die Schule einer derart um-
fassenden Bewegung wie sie der Sport darstellt, sich auf die
Dauer nicht entziehen konnte. Zwar sind die Zeiten noch nicht
allzu fern, da jeder Sportbetrieb säst gänzlich aus der Schule
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oerbannt blieb unb ba oor allem fid) bas Schulturnen peinlich
com Sport biftansierte. Sfeute aber tft btefe ©inftetlung über*
wunben. Die Schule bat oiete Sportarten in ibr Geben einbe*

3ogen unb 3war nicbt etwa nur im Sinne eines „gute Btiene
3U böfem Spiel machen", fonbern im. oollen Bewußtfein, baß
ein richtig betriebener Sport nicht nur ber törperlichen ©rtücbti*
gung, fonbern gan3 atigemein ber ©r3iebung nur förbernb ift.

Daburch, baß im Schulturnen unb in eigens eingerichteten
Sport* unb Spielnachmittagen neben bem ftjftematifchen Schul*
turnen Geichtathletif, ^anbball, Korbball unb wohl auch guß*
ball, im SBinter ©is* unb Sfilauf gepflegt werben, hat ber
Turnunterricht eine gans roefentliche Bereicherung erfahren.
Bor allem aber erhält bie Schuljugenb baburch ©etegenbeit,
Sport unter Aufficbt unb richtiger Geitung aussuiiben. Dies
bilbet ein nicht 3U unterfchäfeenbes ©egengewicbt gegen ben oft
recht ungeregelten, mitben Sportbetrieb oon Knaben unb Bläh*
chen in fcfmtfreier 3eit auf Spielplänen unb cor allem in Stäb*
ten auf ben Strafjen. So erhält benn bie Schute bie Btöglicbfeit,
ben Sportgeift ihrer Schüler 3U beeinftuffen unb ihn in ge=

regelte Bahnen 3U lenfen. ©s gelingt auch, irgenb eine Sport*
art fo 3U pflegen, haß fie in tecfmifcher fiinficbt einen fpftemati*
fchen, regelmäßigen, oom ©infacben 3um Schweren fortfchrei*
tenben Aufbau erfährt. Dem Gebrer unb Getter fportlicher
Übungen ift es möglich, 3U helfen, ansufpornen, gebler su oer*
beffern, aber auch aÜ3U großen ©ifer, ber 3U überborben brobt,
3urüd3ubämmen. Denn auch bas, was wir fportlicfje ©efinnung
nennen, will gelernt fein. Unb hier liegt 3weifetlos gerabe bas

SSefentticbe, bas ber Sport 3ur allgemeinen ©rsiebung eines
Kinbes beitragen fann. Sportliche ©efinnung ift eine neurit*
liehe gorm für bie Bitterticbfeit eines oergangenen 3eitalters
wobei ber Sport, im ©egenfaß 3U ben ©ewobnbeiten unb Sit!
ten bes SRittertums, Allgemeingut breitefter Bcaffen geworben
ift. ©r3iebung 3um anftänbigen, Bücfficbt nebmenben Betragen
bei ber Sportbetätigung, Berlierenfönnen beim ©ettfarnpf
neiblos beffere Geiftungen anerfennen finb Dinge, benen ber

Gebrer nicht genug Bebeutung beimeffen fann. Befonbers bas

Kampffpiet ift eine hohe Schule ber Anftänbigteit, ber gemein=

fchaftlichen Geiftung, ber Kamerabfcbaft, eben ber wirflict) fport
liehen ©efinnung. ©ine Schule, bie nicht oerfueßt firf) biefer
Btöglicbfeit ju bebienen, oergibt fieb einer ©elegenbeit, bie im

übrigen Schulbetrieb fonft nicht gefunben werben fann. ©elbft*
oerftänblich ift es nicht immer leicht, habet ben richtigen ©eg,
bas geeignete Blaß 3U finben. ©s liegt auf ber £>anb, baß torn
flifte babei nicht ausbleiben fönnen. Sie bürfen uns aber nicbt

abhalten, über ben Sport in ber Schule eine ©rsiebungsljilfe
3U fuchen. So fann 3. B. förperlicße Betätigung ein in geiftigen

Dingen gehemmtes Kinb innerlich befreien ober hoch befreien

helfen. Bicbt feiten wirb ein Knabe, aber auch ein Bläbcben fein

Selbftoertrauen finben, wenn er in irgenb einer fportlicijen

Übung Tüchtiges 3U leiften imftanbe ift. 3m ©efamten barf bie

Aufgabe her Schule in ihrem Berbältnis 3um Sport umfehrie*

ben werben, haß fie fich für einen folchen, wenn er richtig unb

maßooll getrieben wirb, nicht nur gelegentlich 3ur Berfiigung
ftellen, fonbern sielbewußt einfeßen follte. §.

Bernische Kraftwerke At*.
Bureaux in Spiez, Bern, Biel, Wangen, Pruntrut, Delsberg, Laufen

Anschlüsse auf Ende 1940
Kochherde 22,600 Heisswasserspeicher 19,500 Motoren 45,000

Im Jahre 1940 abgegebene Kilowattstunden 790 Millionen

456 Die Berner Woche

verbannt blieb und da vor allem sich das Schulturnen peinlich
vom Sport distanzierte. Heute aber ist diese Einstellung über-
wunden. Die Schule hat viele Sportarten in ihr Leben einbe-
zogen und zwar nicht etwa nur im Sinne eines „gute Miene
zu bösem Spiel machen", sondern im vollen Bewußtsein, daß
ein richtig betriebener Sport nicht nur der körperlichen Ertüchti-
gung, sondern ganz allgemein der Erziehung nur fördernd ist.

Dadurch, daß im Schulturnen und in eigens eingerichteten
Sport- und Spielnachmittagen neben dem systematischen Schul-
turnen Leichtathletik, Handball, Korbball und wohl auch Fuß-
ball, im Winter Eis- und Skilauf gepflegt werden, hat der
Turnunterricht eine ganz wesentliche Bereicherung erfahren.
Vor allem aber erhält die Schuljugend dadurch Gelegenheit,
Sport unter Aufsicht und richtiger Leitung auszuüben. Dies
bildet ein nicht zu unterschätzendes Gegengewicht gegen den oft
recht ungeregelten, wilden Sportbetrieb von Knaben und Mäd-
chen in schulfreier Zeit auf Spielplätzen und vor allem in Städ-
ten auf den Straßen. So erhält denn die Schule die Möglichkeit,
den Sportgeist ihrer Schüler zu beeinflussen und ihn in ge-
regelte Bahnen zu lenken. Es gelingt auch, irgend eine Sport-
art so zu pflegen, daß sie in technischer Hinsicht einen systemati-
schen, regelmäßigen, -vom Einfachen zum Schweren fortschrei-
tenden Aufbau -erfährt. Dem Lehrer und Leiter sportlicher
Übungen ist es möglich, zu helfen, anzuspornen, Fehler zu ver-
bessern, aber auch allzu großen Eifer, der zu überborden droht,
zurückzukämmen. Denn auch das, was wir sportliche Gesinnung
nennen, will gelernt sein. Und hier liegt zweifellos gerade das

Wesentliche, das der Sport zur allgemeinen Erziehung àz
Kindes beitragen kann. Sportliche Gesinnung ist eine Neuzeit-
liche Form für die Ritterlichkeit eines vergangenen Zeitalters
wobei der Sport, im Gegensatz zu den Gewohnheiten und Sii-
ten des Rittertums, Allgemeingut breitester Massen geworden
ist. Erziehung zum anständigen, Rücksicht nehmenden Betragen
bei der Sportbetätigung, Verlierenkönnen beim Wettkampf
neidlos bessere Leistungen anerkennen sind Dinge, denen der

Lehrer nicht genug Bedeutung beimessen kann. Besonders das

Kampfspiel ist eine hohe Schule der Anständigkeit, der gemein-
schaftlichen Leistung, der Kameradschaft, eben der wirklich sport-

lichen Gesinnung. Eine Schule, die nicht versucht sich

Möglichkeit zu bedienen, vergibt sich einer Gelegenheit, die im

übrigen Schulbetrieb sonst nicht gefunden werden kann. Selbst-

verständlich ist es nicht immer leicht, dabei den richtigen Weg,
das geeignete Maß zu finden. Es liegt auf der Hand, daß Km-
flikte dabei nicht ausbleiben können. Sie dürfen uns aber nicht

abhalten, über den Sport in der Schule eine ErziehungsW
zu suchen. So kann z. B. körperliche Betätigung ein in geistigen

Dingen gehemmtes Kind innerlich befreien oder doch -befreien

helfen. Nicht selten wird ein Knabe, aber auch ein Mädchen sein

Selbstvertrauen finden, wenn er in irgend einer sportlichen

Übung Tüchtiges zu leisten imstande ist. Im Gesamten darf die

Aufgabe der Schule in ihrem Verhältnis zum Sport umschrie-

ben werden, daß sie sich für einen solchen, wenn er richtig und

maßvoll getrieben wird, nicht nur gelegentlich zur Verfügung
stellen, sondern zielbewußt einsetzen sollte. K.

Lnreanx in dijzie?:, kern, Kiel, 'Wangen, ?runrrur, OàberA, kaufen
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